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Das Hochzeitgeſchenk. 
(Fortſetzung.) 
Unſere Reiſenden waren noch nicht weit gefahren, als der auf die ſteinigten 
Wege und Gleiſe dieſer Gegend nicht eingerichtete Wagen plotzlich durch den 


Bruch der Achſe zuſammen ſank, welches gluͤcklicher Weiſe allmaͤhlich genug er⸗ 


folgte, um Niemand der Inſitzenden zu verletzen, aber doch fern von anderweiter 
menſchlicher Huͤlfe, ein fuͤr unſere Reiſenden ſehr unwillkommener Vorfall, war. 
Es blieb ihnen nun nichts Anderes übrig; als den Kutſcher ſammt den Pferden 
einſtweilen bei dem beſchaͤdigten Wagen zu laſſen, und den ihnen von dem laͤngſt 
aus dem Geſicht verlorenen Knaben bezeichneten Weg nach dem naͤchſten Dorfe 
einzuſchlagen, um von dort den noͤthigen Beiſtand zu Wiederherſtellung des 
verungluͤckten Fuhrwerks herauszuſenden. Als ſie in dieſer Abſicht einen etwas 
beſchwerlichen Hohlweg — Snitger von Caͤcilien, die Mutter von Evelinen 
unterſtuͤtzt — aufwärts ſtiegen, kam ein junger Geiſtlicher im Prieſterrock vom 
naͤchſten Filiale eines benachbarten Dorfes, wo er gepredigt, die Straße herab 
den Wandernden entgegen. Sein maͤnnlich ſchoͤnes Geſicht voll Ernſt und 
Milde, und ſeine ungemein edle Haltung uͤberraſchten die Reiſenden eben fo 
ſehr, als der junge Prieſter ſeinerſeits von dieſer unerwarteten Begegnung be⸗ 
troffen ſchien. Nach gegenſeitig Statt gefundener Begrüßung und Auseinan- 
derſetzung des ſich ereigneten Unfalls, waͤhrend welcher der Prediger zu wiederhol: 
ten Malen Evelinen ſinnig und lange fixirte, nahm der Buͤrgermeiſter deſſen 


freundliche Einladung, ihn mit den Damen nach ſeinem kaum noch eine 


Viertelſtunde entlegenen Wohnort begleiten und im Pfarrhauſe die Herſtellung 
des zerbrochenen Wagens abwarten zu wollen, unter herzlicher Dankesbezeugung 
an. Man bog daher gemeinſchaftlich einen Seitenweg ein, Snitger mit ſeinem 
intereſſanten Gefuͤhrten voran, die Mutter mit beiden Maͤdchen ihnen folgend, 
und auf die Unterbaltung der Moͤnner achtend, die uͤber die verſchiedenartigſten 
Gegenftände ſich verbreitend, ihnen nicht nur von dem Geiſt und Wiſſen, 
ſondern auch von den Grundſaͤtzen und der Beſcheidenheit ihres neuen Bekann⸗ 
ten die vortheilhafteſte Meinung einfloͤßte. Auch verlor ſich der Vater immer 
tiefer mit ihm im Geſpraͤch, und wenn dann im Eifer deſſelben Beide mit ein: 
ander minutenlang ſtille ſtanden, verfehlten des jungen Mannes Blicke nie ſich 
in ſichtbarer Bewegung Evelinen zuzuwenden, die von dem wehmuͤthig ſehnſuͤch— 
tigen Ausdruck derſelben getroffen, hoch erroͤthend die Augen niederſchlug, die ſie 
kaum wieder zu erheben wagte, und in nie gefuͤhlter Verwirrung an der Mutter 

em einherſchritt. Auch der junge Prediger war zerſtreut und einſylbig gewor— 
den; Snitger ſchien es eben zu bemerken, als ein ſchmaler hoher Steg, der ſich 

ber einen kleinen reißenden Waldbach ſpannte, die Maͤnner anhalten ließ, um 


die Damen hinüber zu geleiten. Snitger gab feiner Frau den Arm, fein junger 


Begleiter uͤbernahm es, die beiden Fräulein hinuͤberzufuͤhren, erfüllte dieſe 
Pflicht der Galanterie zuerſt bei Cäcitien, und reichte dann zuruͤckkehrend Ever 
linen die Hand, die die ihrige faſt zitternd darein legte, mit der aͤußerſten Be⸗ 
hutſamkeit, mit der ehrerbietigſten Sorgfalt von ihm uͤber den Steg geleitet und 
mit einem leiſen, faſt unmerklichen Haͤndedruck entlaſſen ward, der alle ihre 
Pulſe ſiebern machte und dem ſich felbft nicht verſtehenden Mädchen das Blut 
von Neuem in's Angeſicht trieb. Sie naheten endlich dem Pfarrdorfe des jun⸗ 
gen Mannes, der, ſobald ſie in daſſelbe eintraten, die Straße entlang von Jung 
und Alt mit den Zeichen der unverkennbarſten Liebe und Verehrung begrüßt 
wurde, und ſogleich Schmidt und Stellmacher hinaus beorderte, um den zerbro⸗ 
chenen Wagen wieder in fahrbaren Zuſtand zu ſetzen. Sie erreichten jetzt den 
von hohen Wallnußbaͤumen uͤberſchatteten Pfarrhof, in deſſen Hintergrunde das 
friedliche Pfarrhaus lag, deſſen rebenumgruͤnte Fenſter einen gar freundlichen, 
einladenden Anblick gewährten. Eins derſelben öffnete ſich bei dem Anſchlagen 
des wachſamen Hofhundes, der, feines Amtes wartend, die fremden Ankoͤmm— 


linge mit lautem Gebell zu melden befliſſen war, auf ſeines jungen Gebieters 


Geheiß ſich jedoch ſofort gehorſam in feine Huͤtte zuruͤckzog; aus dem geöffneten 


— — 


Fenſter des Untergeſchoſſes ſchaute der Kopf einer ehrwuͤrdigen Matrone heraus, 
die der junge Geiſtliche achtungsvoll und vertraulich gruͤßend, in kurzen Worten 
von dem die Fremden betroffenen Mißgeſchick und der ihnen von ihm zugeſagten 
gaſtfreundlichen Aufnahme unterrichtete, worauf die freundliche Alte mit den 
unzweideutigſten Zeichen der Billigung das Fenſter wieder ſchloß und mit der 
wohlwollendſten Bereitwilligkeit den Ankommenden bis vor die Thur entgegen⸗ 
eilte. Waͤhrend hier das Snitger'ſche Ehepaar von dem herzensguten, auf den 
erſten Blick fuͤr ſich einnehmenden Muͤtterchen bewillkommet wurde, und freund⸗ 
liche Anerbietungen gegen hoͤfliche Entſchuldigungsformeln eintauſchte, waren 
Eveline und Caͤcilie von dem jungen Prediger geleitet, einſtweilen in das ge= 
me nſchaftliche Wohnzimmer des untern Stodes eingetreten, in deſſen hinterſter 
Tiefe ſich ein blinder Greis aus ſeinem Sorgenſtuhle erhob, um die eintretenden 
Fremdlinge willkommen zu heißen, und gleichzeitig ein ihm zur Seite ſitzender 
junger Mann wie vom Sturm aufgeſcheucht mit dem Ausruf empor ſprang: 
„Iſt's Traum, iſt's Wirklichkeit? Caͤcilie, Du! Du? — Biſt Du es wirk⸗ 
lich? — Haſt Du Dich endlich von meiner Unſchuld uͤberzeugt, und kommſt zu 
verguͤten?“ 5 
| Caͤcilie wußte nicht wie ihr geſchehen; der Vergangenheit wie der Gegenwart 
vergeſſend und einzig dem Zuge ihres Herzens folgend, machte ſie eine unwill⸗ 
kuͤrliche Bewegung, um in Reumers weit geöffnete Arme zu ſinken, allein ein 
Blick auf das ſchoͤne Weib an ſeiner Seite, und die Erinnerung deſſen, was ſie 
| geffern im Lohmener Gaſthauſe geſehen und gehört, durchbebte fie wie ein Zau⸗ 
berſchlag, daß fie zuruͤckwankte und ihr ſchmerzhaft verzogenes Angeſicht mit bei⸗ 
den Haͤnden bedeckte. 

Mit dem Tone der tiefſten Wehmuth ſprach jetzt Reumer der Erſchuͤtterten 
naͤher tretend: „Caͤcilie! einſt meine, und nur durch ein ſchwarzes unſeliges Ver⸗ 
haͤngniß mir entriſſene Gäcilie! Sie wenden ſich von mir? — So bin ich denn 
immer noch ſchuldig in Ihren Augen? ſo halten Sie noch immer mich fuͤr den 
nichtswuͤrdigen Buben, zu dem der luͤgenhafte Brief eines unbekannten Schur⸗ 
ken mich geſtempelt? — Beweiſe ſeiner Unſchuld hat der arme Reumer nicht; 
wenn er in Ihrem reinen Herzen keinen Anwalt findet, dann muß er dle Buͤrde 
der ihm angethanen Schmach mit ſich durch das Leben ſchleppen.“ f 
Es war für Caͤcilien eine Wohlthat, daß der Buͤrgermelſter, der mit den 
Uebrigen eintretend, fogleich begriff, daß man ſich in des alten Paſtor Reumers 
Wohnung befinde, in moͤglichſter Kuͤrze die noͤthigen, den verkannten Reumer 
von jeder Schuld frei ſprechenden Erklaͤrungen gab, denn der Kampf der Liebe in 
ihrem Innern raubte der begluͤckten Nebenbuhlerin gegenuͤber ihr die Faͤhigkeit 
zu ſprechen. x 

„Nun Gott ſei gelobt!“ rief der junge Reumer, dem Vater Snitger ſtuͤr⸗ 
miſch um den Hals fallend, „Gott ſei gelobt, der es hat ſo gefuͤgt, daß ich ent⸗ 
ſündigt vor ihnen ſtehe! Er hat mein heißeſtes Gebet erhört! Aber ehe ich mei⸗ 
nem Freudenrauſch mich uͤberlaſſe, muß ich wiſſen, was mir in Caͤeillens Mei⸗ 
nung noch entgegenſteht, da ſie mit Schmerz ſich von mir wendet?“ 

Caͤcilie reichte ihm ſtumm die Hand mit unausſprechlich ausdrucksvoller Ge⸗ 
berde, dann ſich ermannend, ſprach ſie mit weicher, doch ziemlich fefter Stimme: 
„Ihre Vergebung zu erhalten, mein edler Freund, für al’ das Leid, das eine 
unſelige Verkettung von Umftänden Ihnen durch mich hat zufügen laſſen, war 
noch mein einziger Wunſch hinieden; verſagen Sie mit ſie nicht, damit ich mit 
der Verſicherung ſcheiden kann, Sie mir verföhnt zu haben, und das troͤſtende 
Bewußtſein mich begleite, daß Sie meiner freundlich wie einer Schweſter ge⸗ 
denken!“ — 8 1 

„Scheiden, Caͤcilie? warum ſcheiden?“ fragte Reumer halb verwundert, halb 
eſtuͤtzt. „Wenn Du von meiner Unſchuld überzeugt biſt, theures Maͤdchen, 
und ich mithin wie ehemals Deiner Achtung wuͤrdig bin, ſollteſt Du noch einmal 
mich verlaſſen wollen, mich verlaſſen koͤn nen, Gäcitie?” et 

„Laſſen Sie mich es offen bekennen, lieber Reumer, damit Nichts mehr 
unklar zwiſchen uns bleibe,“ ſprach Gäcitie, „um meiner Ruhe, um meine 


410 


— 


Friedens willen muß ich Sie meiden. Fern von ihnen werde ich ſtark genug wiſſen ſchwaͤrmeriſchen Gefuͤhl ergriffen und traf ſchon Anſtalt zu Auffindung 


ſein, fuͤr Ihr und Ihrer Gattin Gluͤck zu beten, in Ihrer Naͤhe wuͤrde der 
Gram um Ihren Verluſt mich tödten!” ih. 

„Gattin?“ frug Reumer auf das Aeußerſte befremdet, und wollte ſich eben 
eine Erläuterung erbitten, als Caͤciliens ſcheu auf feine Begleiterin erhobener 
Blick ihm plotzlich das Verſtaͤndniß öffnete. „Meine Schweſter Vernon aus 
Lyon,“ ſagte er, ſie Caͤcilien vorſtellend, und zu Erſterer gewendet, fuhr er 
fort: „Komm, Antonie, ſei meine Fuͤrſprecherin, erzaͤhle Gäcitien von meinem 
tiefen jahrelangen Grame, und wie nur Deine ſanfte liebevolle Theilnahme mir 
das Leben wieder einigermaßen ertraͤglich gemacht!“ | 

Caͤcilie, überwältigt von namenloſem Entzuͤcken, warf ſich mit dem Ausruf: 
„Nicht die Gattin, nur die Schweſter Reumers!“ der tief geruͤhrten Lyonerin 
um den Hals, und dann dem Gluͤcklichen die Hand reichend ſprach ſie ſanft: 
„Wenn dieſe Hand, die einſt Dich ungehoͤrt, und mit Dir ihr einziges Gluͤck 
von ſich geſtoßen, jetzt noch Werth fuͤr Dich haben kann, mein edler, theurer 
Karl, fo nimm fie hin!“ 

Es war ein feierlich ruͤhrender Moment, wie Reumer im Gefühl uͤber— 
ſchwenglichen Gluͤcks das hoch ergluͤhende Maͤdchen in ſeine Arme ſchloß und 
unter dem Segen beider Aelternpaare zum zweiten Male der Bund geſchloſſen 
ward, der dieſe beiden ſchwer gepruͤften, ſich wiedergefundenen Herzen endlich 
unauflöglih vereinen ſollte für das ganze Leben. Unwillkuͤrlich falteten ſich 
Aller Haͤnde zum Gebet, als der blinde Pfarrer mit frommem erhebenden Spruch 
das neu verlobte Paar einſegnete. Antonie war ſelig in dem Gluͤck ihres Bru— 
ders, Eveline in der freudigſten Bewegung über Caͤciliens fo glücklich ſich geſtal⸗ 
tendes Geſchick, und uͤber Wollmars von herzinniger Theilnahme leuchtendes 
Geſicht ſtahl ſich eine heilige Thraͤne, die dem Andenken feiner verewigten Ling 
galt, deren taͤuſchend aͤhnliches Ebenbild in Evelinen wieder vor ihm erſtanden 
war, und die ganze Wonne einer ſeligen Vergangenheit, den ganzen Jammer 
uͤber ſein mit Lina begrabenes Gluͤck lebendig in ſeiner Seele erweckte. Sinnend 
lehnte er in der tiefen Bruͤſtung des von Weinlaub umdunkelten Fenſters, ohne 
ein Auge von dem Maͤdchen zu verwenden, dem in der allgemeinen freudigen 
Verwirrung von Keinem der Anweſenden die mindeſte Beachtung zu Theil wor⸗ 
den war. Erſt als man in liebender Eintracht ſich um den blinden Greis grup⸗ 
pirte, um zu erzaͤhlen und ſich erzaͤhlen zu laſſen, und Eveline mit ihrer gewohn⸗ 
ten geraͤuſchloſen Geſchaͤftigkeit Stühle zurecht zu ſetzen begann, was Wollmar 
herzuſpringend jedoch zu verhindern ſuchte, als ſie darauf dem blinden Hausvater 
das ihm entfallene Muͤtzchen reichte und ſorglich den beiden Muͤttern die Fuß⸗ 
ſchemel herzutrug, fiel der Pfarrerin Blick auf das reizende Maͤdchen, das in 
dem ganzen Liebreiz holder Natuͤrlichkeit und Gemuͤthlichkeit ſich beſcheiden und 
anſpruchslos vor ihr bewegte. „Gott! welche Aehnlichkeit!“ rief die uͤberraſchte 
Matrone. „Iſt meine Lina dem Grabe entſtiegen, um das Maaß unſeres 
Gluͤckes heut vollſtaͤndig zu machen?“ mit dieſen Worten zog ſie das erſtaunte 
Maͤdchen an ihre Bruſt. Reumer dadurch aufmerkſam gemacht, ward ebenfalls 
von der ſeltenen Aehnlichkeit der kleinen Amerikanerin mit der verſtorbenen 
Schweſter frappirt; Antonie, die ſeit fünf Jahren zwar vom vaͤterlichen Haufe | 
ſchon entfernt war, aber der Schweſter Bild noch treu im Herzen bewahrte, 
pflichtete bei, und Wollmar ſchlich aus dem Kreiſe der Gluͤcklichen ſich hinweg, 
um der Gefuͤhle ſeines vollen, wunderbar erregten Herzens in der Einſamkeit 
Meiſter zu werden. | 

Nachdem der in fein Gluͤck ſich kaum zu finden wiſſende Reumer von feiner | 
Caͤcilie — die er zunaͤchſt nur über feine geftern erhaltene Kopfverletzung, welche 
gluͤcklicher Weiſe nur in einer Hautwunde beſtand, beruhigen mußte — und 
deren Aeltern ſpecielleren Aufſchluß uͤber die raffinirte Buͤderei des abgefeimten 


| 


ſolch eines kleinen Weſens, dem fie künftig Mutter fein wollte, als ihr mit einem 
Male durch den Sinn fuhr, ſich des, ohne ihres Bruders großmuͤthige Sorgfalt, 
verlaſſenen Geſchoͤpfchens anzunehmen, das undewußt und ſchuldlos des armen 
Reumers Gluͤck zertruͤmmert hatte. Der zufällige Umſtand, daß das Kind beis 
nahe von gleichem Alter als das Ihre, auch wie dieſes den Namen Thereſe trug, 
duͤnkte ihr ein Fingerzeig von Oben, den ihr frommes Herz nicht unbeachtet vor⸗ 
übergehen ließ. - 

Der alte treue Jacob, der uͤbergluͤcklich war, feinen geliebten Herrn wieder: 


zuſehen, ihm wieder dienen zu ſollen, hatte den ihm gewordenen Auftrag Reu⸗ 


mers mit Puͤnktlichkeit und Tteue ausgefuͤhrt, und das damals ſechzehn Monate 
alte Kind wohlbehalten nach Lyon gebracht, wo es von Antonien mit Thraͤnen 
zwar, aber auch mit zaͤrtlicher Liebe, von Reumer jedoch mit ſchmerzlich wundem 


Gefühl empfangen worden war. Jacobs treuherzige Freude, feinem Herrn wie⸗ 


der nahe ſein und ihn nicht mehr verlaſſen zu ſollen, hatte indeſſen etwas Wohl⸗ 
thuendes fuͤr Reumer, der in dem wackern Alten nicht nur einen treuen Diener, 
ſondern auch einen wahren Freund beſaß. Der Eintritt dieſer beiden neuen Glie⸗ 
der der Familie verdraͤngte nun in etwas die duͤſtre Stille, die bisher in dem 
Trauerhauſe geherrſcht, und brachte allmaͤhlich wieder regeres Leben unter deſſen 
engverbundene Genoſſen. Antonie gewann das durch koͤrperliche und geiſtige 
Anlagen gleich gluͤcklich ausgeſtattete, fir fein zartes Alter ſchon ziemlich entwik⸗ 
kelte Kind bald von ganzer Seele lieb, und ihr Gatte fuͤhlte ſich ſo gluͤcklich in 
der Beruhigung, die frühere Heiterkeit feines Weibes wieder aufbluͤhen zu ſehen, 
daß auch er der kleinen Thereſe, als Vermittlerin dieſes ihn begluͤckenden Umſtan⸗ 
des, taͤglich herzlichere, ja wahrhaft vaͤterliche Zuneigung bewies. — Ein im Lauf 
dieſes Herbſtes Reumern zugefallener Lotteriegewinn — bei dieſem Punkte der 
Erzählung ſahen Caͤcilie und ihr Vater ſich bedeutungsvoll an — erweckte und 
reifte in ihm den Entſchluß zu reiſen, um durch den Wechſel der aͤußern Gegen⸗ 
ſtaͤnde dem ſtereotypen Schmerzgefuͤhle feiner Bruſt wo moͤglich eine mildere Faͤr— 
bung zu gewinnen. 

Als daher Reumer wieder einen ruhigern Zuſtand in das geſchwiſterliche 
Haus zuruͤckgefuͤhrt ſah, brach er auf, um mit ſeinem Jacob den Winter in Ita⸗ 
lien zuzubringen. Dort nur der Kunſt, den Wiſſenſchaften, der Geſchichte lebend, 
und mehr mit der Feder als mit Menſchen verkehrend, uͤbertaͤubte der Vollgenuß 
geiſtiger Nahrung wohl bisweilen die Sehnſucht ſeines Herzens, die jedoch auch 
wieder beim Anblick der Himmelsreize jener ſuͤdlichen Natur, welche namentlich 
Neapel zauberiſch ſchmuͤcken, mit allmaͤchtiger Gewalt ſich geltend machte. Nir⸗ 
gends Ruhe und Vergeſſenheit findend, verließ er mit wiederkehrendem Fruͤhling 
Hesperiens Gefilde, um in einem freundlichem Landhauſe am Genfer See ſeinen 
bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Die elegiſche Stimmung ſeiner Seele, durch 
das Erwachen der paradieſiſchen Natur dieſes ſchoͤnen Erdſtrichs noch erhöht, bes 
ſchaͤftigte ſich hier viel mit Poeſie, namentlich mit einem größern Werke, das in 
Kurzem erſcheinen ſollte. Hier auch dichtete er die uns ſchon erwähnten Stro⸗ 
phen „Fruͤhlingswiederkehr,“ die Caͤcilen an ihrem Geburtstagmorgen ſo tief 
bewegten, und durch Ewalds Ueberraſchung ihren edelmuͤthigen Entſchluß — der 
ihr gerechte Buße duͤnkte — ſich dem Verlobten fruͤher zu verbinden, als es 
eigentlich ihre Abſicht geweſen, herbeigeführt hatte. Hierauf erzählte Reumer 
weiter, wie er vor einigen Wochen von ſeinem Schwager, der eines bedeutenden 
Seidengeſchaͤftes wegen die Leipziger Meſſe beſuchen mußte, und bei dieſer Gele⸗ 
genheit ſein Weib wieder einmal dem Vaterhauſe zufuͤhren wollte, die Aufforde— 
rung erhalten habe, ihn und Antonien nach Sachſen zu begleiten, wie freudig er 
dieſen Vorſchlag ergriffen und bald darauf mit ihnen in Leipzig angelangt ſei, 
ohne ſeine Aeltern davon zu benachrichtigen, damit das Wiederſehen vermoͤge der 


Heuchlers Ewald erhalten, die zu rechter Zeit noch entdeckt, Cͤcilien vor dem Ueberraschung ein um fo freudigeres werden ſollte. In Leipzig hatten Gattin 
Elende bewahrte, eine Beute dieſes Schurken zu werden und vielleicht auf immer und Schwager ſich von Vernon getrennt, und ſich mit der kleinen Thereſe, die 
für ihren Reumer verloren zu fein, erzählte auch er, wie er aus der Aeltern Antonie nicht hatte in Lyon zuruͤcklaſſen mögen, auf der Eiſenbahn ſofort nach 
Hauſe, vom Grabe der geliebten Schweſter ſcheidend, mit ſeinem Herzen voll Dresden begeben wollen, in Oberau, dem letzten Anhaltepunkte aber, hatte der 
nagenden Grams ſich in die Schweiz und von da nach Lyon zu feiner Schweſter Zufall die beiden Geſchwiſter mit einem langjaͤhrigen Freunde Reumers, einem 


die ungluͤckliche Antonie, ſondern auch Vernon troſtlos uͤber den Verluſt des Kin⸗ 


begeben habe, wo ſein krankes Gemuͤth in dem liebevollen Umgange der treuen 
Antonie und ihres redlichen Gatten ſo weit geneſen ſei, daß er ſeinem Schrift⸗ 
ſtellerberufe wieder mit Eifer und Ausdauer hätte obliegen koͤnnen; wie er nun 


unausgeſetzt gearbeitet habe, um im Verkehr mit den Wiſſenſchaften, in dem N 


Sichverſetzen in fremde Zuftände, des Eigenen moͤglichſt zu vergeſſen, und da⸗ 
durch im Laufe der Zeit in ſo weit Sieger uͤber ſeinen Harm geworden ſei, daß 
er vor keines Menſchen Auge ihn zur Schau tragend, nur bei naͤchtlicher Weile 
ihm nachgehangen und moͤglichſt vermieden habe, durch die truͤbe Stimmung 
feiner Bruſt den Seelenfrieden der geliebten Schweſter zu ſtoͤren, die ohnedies 
bald genug durch eine ſchwere Prüfung heimgeſucht worden fei. Er erzählte 
nun, wie die arme Antonie ihr einziges Toͤchterchen, an dem ihre ganze Seele 
gehangen, durch ploͤßlich ſte befallende, von ſchwerem Zahnen herbeigefuͤhrte 
Kraͤmpfe, verloren habe, und welcher Jammer dadurch Über die zaͤrtliche Mutter 
und in den geſammten kleinen Familienkreis hereingebrochen ſei, indem nicht nur 


des geweſen, und ſelbſt er, Reumer, der ſeit einem Jahre ſich innig an das holde 
Geſchoͤpf gewöhnt, es nicht weniger tief und ſchmerzlich vermißt habe. 

Um Antonien aus ihrer Schwermuth, die nicht wenig für ihre Geſundheit 
fürchten ließ, herauszureißen, die durch den Verluſt ihres Toͤchterchens entſtan⸗ 
dene Luͤcke in ihrer Bruſt einigermaßen auszufüllen, und ihrem Muttergemuͤth 
wieder zerſtreuende und wohlthaͤtige Beſchaͤftigung zu verſchaffen, hatte Vernon 
der Gattin den Vorſchlag gethan, irgend ein in dem Alter ihres verſtorbenen 


Kindes ſtehendes Maͤdchen für einige Zeit, oder nach Befinden der Umſtaͤnde auch 


fuͤr immer, zu ſich zu nehmen. Antonie hatte diefes Anerbieten mit einem ges 


v 


der phantaſiereichſten Kuͤnſtler unſerer Zeit, der eine reizende Beſitzung in den 
Rebengebirgen der Loͤßnitzer Flur zwiſchen Dresden und Meißen bewohnt, zu⸗ 
fammengeführt, und von deſſen dringender Bitte und dem freundlichen Zureden 
der liebenswuͤrdigen Gattin des Kuͤnſtlers beſtimmt, hatten Reumer und Antos 
nie, ſtatt ihre Reife bis Dresden fortzuſetzen, in dem idylliſchen Landhauſe ihrer 
wohlwollenden Freunde Quartier genommen, und von da ſich einige Male in die 
Hauptſtadt begeben, um die dortigen Sehenswuͤrdigkeiten in Augenſchein zu neh⸗ 
men. Die unverhoffte Begegnung im großen Garten, — wo Antonie die kleine 
Thereſe bei ſich gehabt, die ihre Lößnitzer Freunde, die ihrer in der Neuſtadt im 
eigenen Haufe geharrt, bevor ſich die Geſchwiſter in das Theater begaben, wieder 
mit zuruck auf den Weinberg genommen — das Zuſammentreffen im Schau⸗ 
ſpielhauſe und ſpaͤter im Lohmener Gaſthofe, von welchem Allen Reumer nicht 
die leiſeſte Ahnung gehabt, kam nun weitläufig zwiſchen den Liebenden zur 
Sprache, und der begluͤckte Reumer kuͤßte der wiedergewonnenen Braut die Thraͤ— 
nen vom Auge, die fie in der Erinnerung der Schmerzenseindruͤcke der letzten 
Tage vergoß. Alle Mißverſtaͤndniſſe waren ja nun gelöft, alles Leid war ver⸗ 
geſſen! : 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. | 


Moderne Eyeſtif tung. 
(Fortſetzung.) 


Am dritten Morgen nach dieſer Begebenheit ſtuͤrmte ganz früh die alte Que 
tenfeld in's Zimmer, ein Packet Briefe in der Hand. . 

„Herr Hofrath, Herr Hofrath, ſehen Se doch, ſechs Stuͤck, alle mit E. 100., 
lauter Liebſten vor Sie!“ Sie warf ſie mit jugendlicher Schalkhaftigkeit auf den 
Arbeitstiſch, ohne Ruͤckſicht auf ihren emſig beſchaͤftigten Herrn zu nehmen. — 
„Ick war geſtern Abend ſchon mit hier,“ fuhr ſie fort, „aberſt da waren Se nich 
zu Hauſe, ick mußte wieder mit abziehen.“ 

Der Hofrath ſchrieb ohne aufzublicken, doch heftig zitterte die ſchreibende 
fe und was fie ſchrieb, mochte auch wohl nicht in regelrechter Form ver⸗ 
aßt ſein. 0 

Erſt als die Quetenfeld fortgegangen war, riegelte er ſorgfaͤltig die Thür hin⸗ 
ter ihr zu, und griff verlangend nach den ſechs Briefen. Beklommenen Her⸗ 
zens erbrach er den erſten, und las: 

„Ehen werden im Himmel geſchloſſen! Nach einem innigen Gebete zum 
Allerhoͤchſten fiel heut das Intelligenzblatt in meine Hand. Ich las Ihre Ans 
zeige, mein Bruder in dem Herrn, und klar wurde es mir plöglid zu Sinnen, 
daß ich des Herrn Willen erfüllte, wenn ich zum chriſtlichen Ehebunde mit Ihnen 
mich vereinte. Ich melde Ihnen, daß ich nach bruͤnſtigem Flehen um Erleuch⸗ 
tung, mich entſchloſſen habe, den Myrthenkranz auf meinem Sarge zu opfern, 
und in den heiligen Stand der Ehe zu treten unter Gottes allmaͤchtigem Bei⸗ 
fand, Sein Segen wird einem Buͤndniß nicht fehlen, das er ſelbſt dadurch 
knuͤpfte, indem er das Intelligenzblatt, das ich ſonſt verachte, in meine Hand 

hrte, daß er zu dem großen Entſchluſſe mich kraͤftigte und ſtaͤrkte. In einem 
ſchwarzen Feierkleide walle ich am Sonntag fruͤh um halb neun Uhr in die Spit⸗ 
telkirche, am Meilenzeiger auf dem Doͤnhofsplatz werde ich Sie erwarten. Ihr 
boſungswort ſei: „Der Herr ſei gelobt!“ „In Ewigkeit, Amen!“ ertöne meine 
ntwort. Dann wollen wir vereint den Segen des Herrn erflehen, und eilig den 
heiligen Bund ſchließen, der uns dauernd begluͤcken wird!! ö 
r Dorothea, Tugendreich W. 
„O, mein Gott, mein Gott, eine Fromme!“ ſeufzte der Hofrath. „Ach, 
wie werden die andern Briefe ſein!“ Unwillig warf er das Blatt in den Papier⸗ 
korb, und griff noch zaghafter werdend nach dem zweiten Brief. Er las: 


„Zeitlebens ſehnte ich mir heiß nach Liebe, 
Und hoffte, das ſie nicht unerwidert bliebe, 
Ich ſehnte mir Gott weiß wie lang, 
Und war mir ach das Herz ſo bang. 


Nun komm, Du Guter, flieg' in meine Arme, 
Daß ich an Deinen Herzen mir erwarme, 
Ich bringe Dir ein Reines Herze zu, 

Fünf Hundert blanke Thaler noch dazu. 


Die ſpaͤrt ich mir um dem einſt zu beglücken, 
Der mir in heiße Liebe würd' entzücken, 

Du Edler fragſt ja nichts nach vieles Geld, 
Wenn ein Gebildet Maͤdchen Dich gefaͤllt. 


Gebildet bin ich, ich kann Ferſe machen, 

Drum ſchrieb ich gleich in Ferſen dieſen Brief, 0 5 
Auch heiter bin ich kann recht herzlich lachen, 

Und witzig find das Jeder lacht ſich ſchief. 


Bei mich findſt Allens Du was Du begehrſt, 

Drum glaub' ich auch daß Du nach mir wohl hoͤrſt, 

Ich geh den Sonntag fruͤh um acht auf die Prommnade. 
Die Linden lang dahin richt Deine Fade. 


Ganz weiß ein Täubchen gleich bin ich gekleidet, > 
Weiß Knickrahm weiß Roſen trägt die Hand, 

Ein weißer Spitz zur Seite mir begleitet, 

Das Weiße ſei Dich meiner Reinheit Fand. 


Du läßt mir wohl umſonſt nicht warten, 

Ich gehe von den Schloß an rechter Hand, 

Du ſagſt zu mir: Ich mußte lange warten, 

Dann ſag ich: So? So ſchließt ſich unſer Band.“ 


verſtanden iſt, in Charlottenburg im türkischen Zelt, rechts von der Hausthuͤr 


am erſten Tiſch ſitzen. Fragen Sie meinen Bruder: ob er die heutige Zeitung 


ſchon geleſen habe? So wird ſich unſre Bekanntſchaft einleiten laſſen. 
N Amalie v. B.“ 
„Ach Du armes, armes Weſen,“ klagte der Hofrath, innig bewegt. „Ach, 


waͤreſt Du doch nicht adlig, dann wuͤrde ich ohne Bedenken Dich erloͤſen von 


dem ſchweren Joche, das Dich ſo unverſchuldet druͤckt!“ Sorgfaͤltig gab er dem 
Briefe einen guten Platz; waͤhlte den vierten und las: 0 

„Ich Kemfe mit Meine Zarte weiblichkeit, [ham Gefiehl. Gluͤhendes erreten 
Und Kann nich Anderes... Ich Habe. Vier tauſend Taler und bin Magerehn 
Ich gehe, um Vier Uhr dem Sonntag Nachmittage die Schuͤtzen Straßen, 
Lank Rechts immer Zu da. Kennen ſie mir Finten. Wer 

Adelaide.“ 

„Nachſchrift Ich Habe: ein Banzehn Seidenkleit Ahn!“ Raſch flog dieſes 
Schreiben unter den Tiſch. Feſter wurde in dem Hofrath der Entſchluß, die 
arme Amalie v. B. zu befreien, und nur aus Neugier griff er nach dem fuͤnften 
Briefe, der alſo lautete: 

„Froͤhlich und wohlgemuth ergreife ich die Feder, um Ihnen zu ſchreib en. 
Ungeh eure Heiterkeit ift mein Wahlſpruch! Was man froͤhlich beginnt nimmt 
ein gutes Ende! Lektuͤre bildet meinen Geiſt, das Theater mein Herz! den 
Sonnabend Nachmittag gehe ich mit eine fröhliche Geſellſchaft nach Schöneberg 
in den Helm. Sie werden wir ſchon aus der Ferne lachen hoͤren. Treten Sie 
an uns ran und ſagen Sie: Ei, ſo luſtig! Dann werde ich Ihnen einen Wink 
geben, daß ſie gleich wiſſen ſollen, wer iſt Ihr 

{ ö vergnuͤgtes Jettchen!“ 

„Nein, was giebt es fuͤr ſchauderhafte Frauensperſonen!“ ſchrie der Hofrath 
aufſpringend. „Nein, den ſechſten Brief mache ich gar nicht auf, was ſoll ich 
an dem unvernuͤnftigen Zeuge leſen! Ich gehe heut Nachmittag nach Charlot⸗ 
tenburg, und dann .. . Aber geſchrieben iſt ja doch der ſechſte auch einmal, und 
habe ich ſoviel Unſinn verſchluckt, kann ich auch dieſen noch zu mir nehmen. Ich 
will ihn doch nur lieber leſen.“ Entſchloſſen erbrach er ihn, und las: 

„Im Vertrauen darauf, daß ich es mit einem rechtlichen Manne zu thun 
habe, wage ich es ihre Anzeige im heutigen Intelligenzblatt zu beantworten. 
Wir wollen uns kennen lernen und dann entſcheiden, ob wir fuͤr einander paſſen. 
Meine Wohnung mag ich Ihnen nicht nennen, um mich nicht zu ſehr zu kom⸗ 
promittiren. Kommen Sie mir alſo am Sonntag Vormittag um neun Uhr 
vom Potsdamer Thor aus am Schafgraben entgegen. Ich komme von der 
Bendler⸗Straße her. Eine Roſe in meiner Hand, eine Roſe in Ihrer Hand 
ſchuͤtze uns vor aͤrgerlichem Irrthum. Sagen Sie zu mir! „Das Waſſer iſt 


Sie meinen Anforderungen nicht, dann gehen wir ſtumm an einander voruͤber, 
und wollen das unangenehme Gefuͤhl gegenſeitiger Beſchaͤmung zu verſcherzen 
ſuchen. f 48 Luiſe.“ 
„Ach, wie vernuͤnftig, ach, wie huͤbſch! jubelte der Hofrath. „Du, Du 
wirft meine“ ... Er konnte doch nicht ausſprechen, was fie ihm werden ſollte. 
„Luiſe, Luiſe,“ fuhr er mit Thraͤnen im Auge fort, „Ideal meines Lebens, 
Traum meiner Jugend wareſt Du allein! Moͤchte Deine Namensſchweſter meine 
Hoffnungen erfüllen, möchte fie meinem armen Leben wieder ein Ziel, meinem 
Herzen Freude ſchenken!“ Andaͤchtig faltete er die Haͤnde, und blickte dankend 
auf zum Himmel, der eine neue, ſchoͤne Hoffnung in ihm aufleben ließ. 
g (Fortſetzung folgt.) 


Der Straßengäanger. 


(Gerichtsſeene aus der correctionellen Polizei in Parls.) 


Der Huiſſier bei den Sitzungen der correctionellen Polizei ſah ſich ges 
nöthigt, nach mehrmaligen gelinden Ermahnungen einem vierſchroͤtigen Indi⸗ 
vidium, das auf der Bank der Angeklagten ſaß, mit gebieteriſchem Tone 
Schweigen anzubefehlen. Dieſer baumhohe Menſch, mit kupferrothem Geſicht 
und fuchsrothen Haaren trug einen nußbraunen Rock, den die Zeit mit vielfar⸗ 
bigen Flecken beſprenkelt und hin und wieder durchloͤchert hatten Um ſich die 
Langeweile zu vertreiben, welche ihm wahrſcheinlich die Verhandlungen verur⸗ 
ſachten, fang er eine Menge Lieder; er begann damit piano wurde immer lauter 
und endete mit fortissimo, während er mit feinen fünf Fingern den Takt auf 
einem alten grauen Hute ſchlug, der der Form nach wenigſtens vom Jahre 
1815 herſtammte. 

Dieſer Vorgeladene ließ kurz nach dem ihm gebotenen Schweigen ſich ſo laut 
hoͤren, daß alle Scheiben in den Fenſtern des Gerichtsſaales zitterten. 

Da rief ihm der Huiſſier, ein kleines Maͤnnlein, drohend zu: 

— Wenn Ihr Euch noch ein einzig Mal unterſteht, ſo unverſchaͤmt 
Euer Maul aufzuthun, wird man Euch zur Thuͤre hinaus werfen. 


Auguſte. 


„Du kannſt lange warten, Du weiße Auguſte,“ ſagte der Hofrath, ärgerlich 
und doch laͤchelnd. Die Lektuͤre fing an, ihn zu amuͤſiren, faſt heiter öffnete er 
den dritten Brief: ö 5 


1 „Mein Herr!“ 
„„ Drückenden Verhaͤltniſſen, dem Joche einer boͤſen Stiefmutter zu entgehen, 
wurde ich mich gern einem rechtlichen Manne verbinden. Am Sonnabend Nach⸗ 
mittag 5 Uhr, werde ich mit meinem Bruder, der Lieutenant und mit mir ein- 


* 


— Weiter verlange ich ja nichts, war die Antwort des Bedrohten. 
Der Herr Proculator mag uͤber mich entſcheiden, und mich dann zu meinen 
kleinen Geſchaͤften entlaſſen. 

Diefe Reclamation blieb vor der Hand unbeachtet, und der große Kerl 
ſchwieg. *. 00 


er Foulon hieß, und die Verwunderung Über feine Manier, zu fingen, verminz 
derte ſich, als man erfuhr, daß fein Geſchaͤft darin beſtand, auf den Straßen 


ſich herum zutreiben und zu ſingen, und daß er deshalb vor Gericht geführt 


tief!“ Ich werde antworten: „Sehr tief!“ Gefalle ich Ihnen nicht, entſprechen 


Nach einiger Zeit begann das Verhoͤr mit ihm. Es ergab ſich daraus, daß 


412 


worden, weil er es verabſaͤumt, ſich dazu die polizeiliche Erlaubniß ertheilen zu 
laſſen. 5 ö 


X Folgen des Studiums. 
Aus Muͤnchen klagt man, daß ſeitdem die Brauer Chemie ſtudiren, kein guter 


Der Praͤſident. Foulon, Ihr ſeid angeklagt worden, daß Ihr geſungen baierſcher Trunk mehr zu haben ſei. Einige Brauer haben den Unfug der Bier⸗ 


habt, ohne die Zuſtimmung der oͤffentlichen Behörde erhalten zu haben. 

Der Angeklagte. Wie fd — Ich benutze keine Stimme von einem 
Andern, ſondern meine eigene. 5 

D. Praͤſ. Schweigt, habt Ihr denn allen Verſtand verloren? 


D. Angekl. Man verlangt ja, ich foll die Stimme der öffentlichen Behecd 


Ueberſicht der am 29. Juni €. 


benutzen, und das will ich nicht, ich kann ſchon ohne ſie mich behelfen. 


D. Praͤſ. Es iſt hier nicht der Ott, mit Euch zu ſtreiten. Ich wiederhole 


es Euch. Ihr muͤßt dazu eine polizeiliche Erlaubniß haben. 


D. Angekl. Ich werde es nie begreifen, was das heißen ſoll. Wie! Wenn 
ich luſtig bin, und es mir einfällt, zu fingen, ſoll ich da erſt bei der Polizei an⸗ 


fragen, ob ſie es mir erlaubt? 

D. Praͤſ. Ihr ſingt nicht für Euch, ſondern fuͤr's Publikum. | 

D. Angekl. Gut. Das mag fein! Ich bin kein Egoiſt! — Die Natur 
hat mir eine ſchoͤne, ſonore Stimme verliehen, und ich will auch meinen 
Mitbuͤrgern damit Genuß verſchaffen. Iſt das ein Verbrechen? 

D. Praͤſ. Dafuͤr erhaltet Ihr aber Geld. 

D. Angekl. für meine Stimme, für mein Singen? — Nicht die Probe! 
— Ich ſinge umſonſt und der Ehre wegen. Wenn man mir etwas giebt, ſo 
iſt es nur für die gedruckten Lieder, ich habe welche fuͤr zwei, für vier und fuͤr 6 
Sous. 

D. Praͤſ. Schreit doch nicht fo. Ihr feid hier nicht auf offener Straße. 

D. Angekl. Das merk' ich laͤngſt. — Auf offner Straße laͤßt man mich in 
Ruhe, oder man iſt freundlich gegen mich, hier finde ich das Gegentheil. Das 
Gericht verurtheilte Foulon zu einem Francs Geldſtrafe. 

D. Präf. Das Gericht hat ſich ſehr nachſichtig gegen Euch bewieſen. 
Verſchafft Euch aber nun auch eine Erlaubniß von der Polizei; ſonſt muͤßte es, 
wenn Ihr wieder vor ihm erſcheint, ſtrenger mit Euch verfahren. | 

D. Angekl. Schon gut, ich werde zu dieſer Polizei gehen. Ich fuͤrchte ſie 
nicht. | 


i 


Lokales. 


Noſeufreunde 


mache ich auf die prächtige Roſenflur im Garten des Herrn Partikulier Koͤhler 
an der Promenade zwiſchen dem Ohlauer- und Ziegelthor nufmerkſam. Da 
dieſer Promenadentheil weniger beſucht wird, als der um die Taſchenbaſtion, ſo 
bleibt jener Zaubergarten, der gegenwaͤrtig unbedingt der reizendſte in und um 
Breslau iſt, Vielen unbekannt. Fr. M. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Die größte Beſtie in Europa 


befindet ſich in Frankfurt am Main, es iſt ein daſelbſt ausgeſtelltes Wallfiſch— 
gerippe, welches wahrſcheinlich die Runde Europe's machen wird. 


— 1 


verfaͤlſchung ſo weit getrieben, daß der Ma 
ſahen, die Sperre des Bierver 
ſtrenge Unterſuchung zu ziehen. 


Chronik. . 


giſtrat und die Polizei ſich veranlaßt 
ſchleiſſens bei denfelben zu verfügen und fie in 


predi enden erren 
Geiſtlichen. 5 2 5 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Moͤrs, 5t u. 
Amtspr.: Diac. Herbſtein, 8} u. 
Nachmittagspr.: Diac. Hilſe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Früͤhpr.: Diac. Schmeidler, 54 u. \ 
Amtspr.: Sen. Berndt,8} u. 
Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 14 u. 
St. Bernhardin. Fruͤhpr.: Cand. Heinrich, 54 u. 
Amtspr.: Probſt Heinrich, BE u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 1} u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Figulus, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paft. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 12) u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, EN. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. (Kirchl. W.). 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
; Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Kapl. Kuͤnzer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. 
Nachmittagspr.: Ein Alumnus. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Kapl. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. peſchke. — 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. l 


2 5 i 
Allgemeiner Anzeiger. 
i Anfertionsgebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Wfeunige 


Tyeater-Repertoir. 


5 Sonntag den 29. Juni, zum zweiten Male: 
„Sampiero.““ Trauerſpicl in 5 Akten 
von Fr. Halm. 8 


Guͤte verabfolgen. 


 Bermit chte Anzeigen. 
Wohnungs: Anzeige, 


Wohngelaß für einen oder zwei folideMie-| Eine Schlaffte 
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Den Herren Conditoren und Bäckern zur gütigen ede rn . 
f Beachtung. 
„Wir haben die Anſtalt getroffen, unſere Preßhefe von nun ab taͤglich 
mit der um 11 uhr Vormittags hier eintreffenden Poſt, in friſcher vorzuͤglicher 
— — Oiualitat zu empfangen, wodurch wir die Hefe nunmehr in beſter trockner 


nen will, findet ein baldiges Unterkommen 


bei 
M. Noſenthal, 
Neue Weltgaſſe Nr. 39. 
Kloſterſtraße Nr. 10, 
bei Frau Jocadi, iſt für eine Frau eine 


vorm. S. Schweitzers feel. Wittwe S Sohn, u ee zum erften Jutk e. Ju vermie⸗ 
Roßmarkt Nr. 13. 
ür ein oder zwei Herren iſt eine Alkove 


12375222 ͤöÜ—ðß¶˖ͥ 1¹ „ 
Eine freundliche Alkove, 


g Ile 5 
ther wird ſofort nachgewieſen, Ohlauerſtraße iſt zu haben, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 35, | mit oder ohne Betten zu vermiethen, Kegers ft Breiteſtraße Nr. 36, im Vorderhauſe 


drei Treppen hoch. . 


Nr. 62, drei Treppen hoch. 


berg Nr. 3, zwei Treppen hoch. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


zwei Stiegen hoch, bald zu bezieben. 


1 
‘ 


